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Die meisten Menschen streben nach Anerkennung: Sie wollen in ihrem So­Sein 
anerkannt werden, vor allem in Nahbeziehungen wie Partnerschaft, Familie, 
Freundschaft – und sie wollen Anerkennung für das, was sie tun. Für den Sozi­
alphilosophen Axel Honneth ist Anerkennung durch andere entscheidend dafür, 
Autonomie und Identität zu entwickeln. Eine zentrale Quelle der Anerkennung 
ist die Erwerbsarbeit. 
Doch Anerkennung ist ungleich verteilt: Der Arzt etwa rangiert oben auf der 
Prestigeskala, während der Müllwerker am unteren Ende steht. Schon der Zu­
gang zu Erwerbsarbeit ist ungleich. Manche sind arbeitslos, andere sind prekär 
beschäftigt oder verdienen sehr wenig. Die Risiken, nur geringe Arbeitsmarkt­
chancen zu haben, sind je nach der sozialen Lage unterschiedlich hoch. Men­
schen mit geringerer Bildung oder nichtdeutscher ethnischer Zugehörigkeit 
sind einem höheren Risiko ausgesetzt. 
Auch auf der Paarebene ist Anerkennung ungleich verteilt: Die meist von Frau­
en geleistete Haus­ und Für sorge arbeit ist oft unsichtbar, der Partner erkennt 
sie nicht an, sie zählt nicht als Arbeit. Frau Jahn, eine im Forschungsprojekt der 
von der DFG finanzierten WZB­Nachwuchsgruppe „Liebe“, Arbeit, Anerkennung 
befragte Frau, schilderte das folgendermaßen: „Als ich dann zu Hause war und 
Jakob arbeiten, das war schon schwierig. Wir haben uns einmal mörderisch ge­
stritten, weil ich aufgeräumt habe und Jakob das nicht gesehen hat. Wenn man 
denn nur zu Hause ist, ist ja das das Einzige, was der Partner irgendwie – oder 
woraus man seine Anerkennung bezieht.“
Auf der sozialstaatlich­rechtlichen Ebene geht es schließlich auch um Anerken­
nung: Leistungen sind hier oft an Erwerbstätigkeit oder frühere Erwerbstätig­
keit gekoppelt, etwa das Arbeitslosengeld I und seit 2007 auch Familienleistun­
gen wie das Elterngeld. Kinder von Müttern, die vor der Geburt gut verdienten, 
sind – gemessen an den Leistungen – mehr „wert“ als Kinder von gering oder 
nicht verdienenden Müttern. Die im Juni dieses Jahres beschlossene Streichung 
des Elterngeldes für Hartz­IV­Empfänger verschärft dies noch. Erwerbsarbeit 
ist auch auf dieser Ebene die zentrale Instanz für Anerkennung. 
 
Hier soll das besondere Interesse den Ungleichheiten zwischen den Geschlech­
tern gelten, die sich gegenwärtig in einer neueren Gruppe zeigen: bei Doppel­
karriere­Paaren. Diese zeichnen sich dadurch aus, dass beide Partner meist 
hoch gebildet, stark berufsorientiert und an Gleichberechtigung in ihrer Bezie­
hung orientiert sind. Noch mit dem männlichen Ernährermodell der 1960er 
und 1970er Jahre war die ungleiche Zuständigkeitsverteilung und damit die An­
erkennung zwischen den Geschlechtern institutionalisiert – und auch sozial­
staatlich festgeschrieben. Bis 1977 war zum Beispiel die Aufnahme einer Er­
werbstätigkeit der Ehefrau nur dann rechtens, wenn dies mit ihren Pflichten in 
Ehe und Familie vereinbar war. 
Der ungleiche Tausch sah so aus: Erwerbsarbeit und Einkommen des Mannes 
versus Hausarbeit, Liebe und Fürsorge der Frau. Das Ernährermodell erodiert 
jedoch seit den 1980er Jahren. Ursachen hierfür sind unter anderem folgende 
Veränderungen: Einmal nimmt die Erwerbsarbeit von Frauen zu. Zweitens ori­
entieren sich die Paare zunehmend an egalitären Beziehungsleitbildern. Drit­
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Die Unter suchung von 
Doppelkarriere­ Paaren, Arbeitsorga­
nisationen und sozialstaatlichen Re­
gelungen zeigt, dass vor allem Frauen 
nach einer Familiengründung oft aus 
einer zentralen Anerkennungssphäre 
ausgeschlossen werden: der Sphäre 
der Erwerbsarbeit. Anerkennung ist 
damit eine zentrale Dimension sozia­
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tens vollzieht sich ein Wandel hin zum „aktivierenden Sozialstaat“ und zum 
Adult-Worker-Modell, nach dem alle Erwerbsfähigen, auch Mütter, berufstätig 
sein sollen. Insgesamt öffnet sich damit Frauen der Zugang zur beruflichen 
Sphäre, Männern der zur familiären – mitsamt dem Versprechen von mehr Ge­
schlechtergleichheit.
Diese Veränderungen betreffen besonders Doppelkarriere­Paare. Gerade bei 
diesen Paaren zeigt sich, wofür sich die Partner nun wechselseitig anerkennen, 
in welchem Verhältnis Liebe und (Erwerbs­)Arbeit stehen und welche Ungleich­
heiten sich zwischen den Geschlechtern finden lassen.
Die Nachwuchsgruppe untersucht diese Fragen mittels eines „relationalen“ An­
satzes, der Verschränkungen zwischen verschiedenen Ebenen in den Blick 
nimmt: zentral die Paarebene und die paarinterne Aushandlung und Deutung 
wechselseitiger Anerkennung bzw. deren Verweigerung. Dazu wurden elf Dop­
pelkarriere­Paare im Paarinterview und später in Einzelinterviews befragt. 
Weiter die Erwerbssphäre, konkret der Einfluss der Betriebe und Organisatio­
nen, in denen die Partner arbeiten, auf die wechselseitige Anerkennung in der 
Paarbeziehung. Und schließlich die sozialstaatliche Rahmung der – oft unglei­
chen – Anerkennungsverhältnisse in der Paarbeziehung anhand einer Analyse 
vor allem familienrechtlicher Regelungen und Reformen.
Ein zentrales Ergebnis ist: Selbst in den an Berufstätigkeit und Egalität orien­
tierten Doppelkarriere­Paaren bestehen weiter Ungleichheiten. Bei allen unter­
suchten Paaren sind es die Frauen, die mehr Haus­ und Fürsorgearbeit leisten 
und nach der Geburt von Kindern ihre Erwerbstätigkeit unterbrechen. Ursachen 
hierfür liegen unter anderem in Hürden für berufliche Anerkennung, die sich 
nach Geschlecht unterscheiden. Oft treten diese Hürden nach einer Familien­
gründung auf – besonders für Frauen. Ihnen wird der Zugang zur Berufssphäre 
nach der Geburt von Kindern oft erschwert oder sogar ganz unmöglich gemacht. 
Alle von uns untersuchten Frauen, die Kinder bekamen, fanden sich vor dieser 
Hürde. 
„Ich bin jetzt völlig unattraktiv“
Exemplarisch stehen dafür Frau Schütt und Frau Müller. Beiden wurde, entge­
gen vorheriger Absprachen und trotz des Rechtsanspruchs, nach der Elternzeit 
von ihren Vorgesetzten die Rückkehr auf einen adäquaten Arbeitsplatz ver­
wehrt. Beide befinden sich nun in einer beruflichen Sackgasse und biographi­
schen Krise, weil sich ihre für sie so wesentliche Berufstätigkeit nicht realisie­
ren lässt. Hierzu sagte Frau Schütt: „Also, da muss man schon erst mal schlucken, 
und dann fragt man sich schon, was ist man wert. Ich kann genau das gleiche 
wie vorher, aber ich bin jetzt plötzlich völlig unattraktiv.“
Ihr Mann hingegen hätte gerne, als einer der wenigen Väter in der Untersu­
chung, Elternzeit beansprucht, doch sein Vorgesetzter machte Verfügbarkeits­
ansprüche geltend. Zudem sei es unmöglich, selbst für kurze Zeit aus der Pro­
jektleitung auszusteigen. Die Betriebe, sagte Herr Schütt, stellen sich bei einem 
Elternzeitwunsch von Männern nach wie vor oft auf den Standpunkt: „Nö, du 
bist Arbeitnehmer und nicht Vater. Überleg dir gefälligst, was du hier machst.“ 
Eine Familiengründung bedeutet für Frauen also weiterhin oft den Ausschluss 
aus der Erwerbssphäre oder das Schultern der Doppellast von Beruf und Fami­
lie. Ursachen dafür sind unter anderem strukturelle Faktoren in den Unterneh­
men und sozialstaatliche	Mankos. Sozialstaatlich gesehen sind dies beispiels­
weise nach wie vor zu wenige Möglichkeiten zur Kinderbetreuung und die 
Erwartung, dass Frauen trotz der Rückkehr in den Beruf auch für die Kinderbe­
treuung zuständig bleiben. Betriebsintern sind dies etwa die Forderung, dass die 
Mitarbeiter stets verfügbar sein müssen, also vorherrschende Zeitraster und 
Karrieremuster, die kaum Zeit und Raum für außerberufliche und familiäre Ver­
pflichtungen lassen, sowie nach Geschlecht unterschiedene Verhaltenserwar­
tungen in den Organisationen (organisationales gendering). Rechtsansprüche 
wie Elternzeit für Väter oder die Rückkehr von Müttern in Teilzeit nach der El­
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ternzeit scheitern in der Praxis oft an Vorgesetzten. Als Folge haben auch gut 
qualifizierte Frauen nach der Geburt von Kindern häufig keinen Zugang mehr 
zu Erwerbsarbeit – zumindest wird es ihnen schwer gemacht, sich im Beruf 
Anerkennung zu verschaffen. Männern hingegen wird der Zugang zur Familie 
erschwert oder sogar verwehrt. Selbst wenn die Männer nach aktiver Vater­
schaft streben, können sie dies vor allem wegen der Bedingungen und Erwar­
tungen im Betrieb oft nicht umsetzen. 
War die familiäre Abwesenheit der Männer im Ernährermodell noch zumindest 
sozial legitimiert, wird es für die Doppelkarriere­Paare mit ihrer Egalitätsvor­
stellung zu einem Problem. Zudem leiden die Frauen unter der Verweigerung 
beruflicher Anerkennung nach der Geburt von Kindern. Die befragten Frauen 
und Paare orientieren sich durchweg am Muster „Anerkennung für Leistung“, 
doch der Zugang zu den Voraussetzungen, um diese Leistung erbringen zu kön­
nen, wird Frauen strukturell verwehrt oder erschwert. Viele der befragten 
Frauen sind in ihrer Autonomie eingeschränkt, und sie beklagen den Ausschluss 
von der beruflichen Anerkennung. Und auch objektiv verlieren die Frauen: Sie 
verdienen weniger und haben geringere Karrierechancen.
Nicht nur objektiv­materielle Ressourcen wie Einkommen sind also ungleich 
verteilt, sondern auch subjektive Aspekte wie Anerkennung. Darin liegt auch die 
hohe gesellschaftliche und soziologische Relevanz von Anerkennung begründet. 
Deshalb gebührt ihr größere Aufmerksamkeit in der Soziologie sozialer Un­
gleichheit.
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